
Wir Frantz Petter Emanuel Fegeli, Schuldtheyss der loblichen Statt undt Kanton Fryburg u. Oberherr zu

Plasselb, in der Goucheit Ruffebach, zu Guettmanshaus, ufem Büel, unndt Hyemath thuend khundt hiemit …

Einzäunung zugunsten der Kaplaneipfrund

Kurzfassung des obigen Dokumentes vom 26. Februar 1715.

Franz Peter Emanuel Fegeli, Schultheiss von Freiburg und Oberherr zu Plasselb, in der

Goucheit Ruffebach, zu Guettmanshaus, ufem Büel und Byemath?, gestattet der Gemeinde

Plasselb auf ihre Bitten und in Anbetracht ihrer treuen Pflichterfüllung das Einzäunen von

zwei Stücken Land in der Allmend. Das eine Stück liegt im Allmend Moss und misst eine

Jucharte und 1/10 zwischen der Tschöppleren Gasse, dem Moos des Hans Marti seelig, dem

Bifang des Christu Bapst und seiner Brüder, dem Frumboum? Gut des Benedicht Nüwshus

seelig und dem Allmend Moos. Das andere Stück misst vier Jucharten und liegt an der Fluo

Allmend am Ryssgrund der Ärgera und am grossen Spital-Vorsatz „Pyels“?. Der Nutzen der

Einzäunung fällt an die Kaplanei-Pfrund, solange Plasselb einen Kaplan zu besolden hat.

Sollte die Kaplanei aufgehoben werden, kann Plasselb diese zwei Stücke Land wieder zur

Allmend zugeschlagen oder unter Bezahlung von Zins weiterhin nutzen. Der Bodenzins für

das erste Stück beträgt jährlich 10 Kreuzer, für das 2. Ein Pfund 10 Kreuzer, zahlbar an St.

Andreas; als Loob wird alle 30 Jahre für das erste Stück sieben Taler eingezogen, das zweite

ist loobfrei. Benedicht Nüwshus, Carli Jeckelman, beide Kirchgeschworene, Landesseckel-

meister Jakob Marti, Ullrich Brügger und Christu Bapst nehmen diese Anordnung * im

Namen der Gemeinde Plasselb mit Dank an. * vom 16. Dezember 1706.



Erstellt und signiert durch Notar Johann Thallman und mit der Unterschrift von F. P. Fegeli.



Landverkauf 20. Juni 1715

Kurzfassung des obigen Dokumentes.

Anna Marti, Ehefrau des Peter Fisch von Plasselb, verkauft mit Erlaubnis der Obrigkeit der

Gemeinde Plasselb, vertreten durch Landesseckelmeister Christu Marro, ein Stück Moos von

zwei Jucharten. Der Kaufpreis beträgt 350 Kronen und Wein gemäss Vorschrift. Das Land

liegt zwischen der Tschüppleren Gasse, dem äusseren Acker des Christu Tächterman, dem

Geissen (Gaysen) Bifang und der Plasselber Moosmatte. Mit diesem Geld werden die

Schuldbriefe gegen Hans Marti seelig, Vater der Anna, vom 12. Mai 1697 zu 180 Kronen und

vom 9. Mai 1701 zu 150 Kronen, beide Briefe sig. von Notar J. Thallman, und gegen ihren

Mann von 1711 zu 50 Kronen beglichen.

Zeugen: Ullrich Zbinnen ab der Halta und Joseph Pyeller zum Holtz, beide der Pfarrei

Rechthalten.

Mit der Quittung des bezahlten Loobes vom 17. Juli 1731, sig. E. Fegeli.

Erstellt und signiert von Notar Johann Thallman.



Errichtung der Pfarrei

Claudius Anton Düding, Bischof von Lausanne, schliesst schliesst sich nach seiner

Visitation vom 10. September 1717 den Bitten und Überlegungen der Plasselber an. Die

Abgesandten von Plasselb brachten vor, dass die Kirche von Plasselb nach altem

Herkommen und Urkunden als Pfarrkirche einzustufen sei, ihren Rang jedoch durch der

Zeiten Unbill und das betreiben der Plaffeier verloren hatte. Infolge der grossen

Entfernung Plasselbs von Plaffeien, dem hohen Schnee und dem Sturmtreiben war es aber

den Alten, schwangeren Frauen und Gebrechlichen nicht möglich, nach Plaffeien in die

Kirche zu gelangen. Auch der Pfarrer von Plaffeien konnte aus diesen Gründen nicht immer

seine seelsorgerlichen Pflichten in Plasselb erfüllen, sodass mehrere Personen ohne

Empfang der Sakramente starben. Die früher bescheidene Einwohnerzahl von Plasselb mit

10 oder 12 Haushaltungen hat sich z.Z. auf 60 erhöht. Der Kirchgang von nun einer

grösseren Anzahl von Gläubigen schafft prekäre Platzverhältnisse in der zu kleinen

Pfarrkirche in Plaffeien. Zudem hält auch der aus dem Gegensatz zwischen Plaffeien und

Plasselb entstandene Streit viele Leute am Messebesuch in der Pfarrkirche ab. Der Messe-

besuch würde bei einer Trennung Plasselbs von Plaffeien wieder zunehmen. Bei einer

Abtrennung erhielte Plaffeien einen Drittel des Pfrundguts, ausgenommen die Novalen,

Erstlingsfruchtabgaben und Messstiftungen. Dem Hindernis der Unterhaltspflicht zweier

Pfarrhäuser und Kirchen steht die Tatsache gegenüber, dass Plasselb die Abzeichen einer



Pfarrkirche wie Friedhof, Taufstein, Glockenturm und Glocken, Ciborium, Kelche,

Ölbüchsen und Hl. Gefässe, Paramente und Tabernakel schon besitzt. Zudem kann die

Trennung der weltlichen Güter wie Weiden oder Rechtsame mit dem Einverständnis der

Plaffeier nach den Urkunden vom 17. August 1720, sig. J. Thallman, und vom 12. März 1694

problemlos erfolgen.

Aus diesen Überlegungen errichtet der Bischof in Plasselb eine Pfarrkirche und trennt sie

von Plaffeien ab. In der Plasselber Pfarrkirche werden nun wie in den anderen

Pfarrkirchen der Diözese Messen gefeiert, Sakramente verteilt, Beerdigungen vorge-

nommen und der Friedhof versorgt.

6. November 1720

Der Bischof legt die pfarrherrlichen Pflichten und Rechte fest. Der Pfarrer hat in Plasselb

im Sommer und Winter die Sonn- und Feiertagsmesse zu einer der Bevölkerung

zusagenden Zeit zu lesen. Er hat die üblichen Prozessionen zum Erntedankfest zwischen

Kreuzfindung und Kreuzerhöhung zu leiten. Ihm obliegt die Verkündigung der Feiertage,

der Fastenzeiten und der Verpflichtungen der Gläubigen. Der Pfarrer singt die Messe mit

einem von der Gemeinde bestellten Schuler. Ersterer predigt im Winter jeden zweiten

Sonntag, im Sommer einmal im Monat, hält aber jeden Sonntag die Vesper und den

Katechismusunterricht ab. Er gibt den Segen nach altem Brauch oder auf bischöfliche

Weisung und hält die Prozession am Sonntag nach Fronleichnam mit dem Hl. Sakrament

ab. Bei drohender Sturmgefahr gibt er beim wöchentlichen Hochamt den Wettersegen. Er

leitet auch die drei Bittprozessionen. Er spendet das Beichtsakrament, die Hl. Eucharistie,

das Viaticum, die letzte Ölung, wenn er dazu aufgefordert wird, und besucht die Kranken

fleissig. Er erfüllt überhaupt die schon 1709 für den Kaplan festgelegten Pflichten und

entfernt sich nicht für längere Zeit oder des öfteren aus der Pfarrei. Er hat das Recht auf die

Stola, die Erstlingsfrüchte und bezahlt jährlich 12 Florin an St. Andreas an den Pfarrer von

Plaffeien als Entgelt für den entgangenen Riedzehnten (Novalen). Der Unterhalt des

Pfarrers von Plasselb und seine Wahl erfolgen zu den schon 1709 für den Kaplan

erlassenen Vorschriften, die Wahl jedoch ohne das Beisein des Pfarrers von Plaffeien. Das

Holzbedürfnis des Plaffeier Pfarrers wird weiterhin aus den Plasselber Waldungen

gedeckt.

Mit der Unterschrift und dem roten Siegels des Bischofs in einer Holzkapsel. Pergament 34

x 62 cm. Latein. Erstellt und signiert vom Sekretär Heinrich Wicht.



Unterhalt des Pfarrers 1725/1726

Nachfolgend Kurzfassung des obigen Dokumentes.

Schultheiss und Rat von Freburg legen die Nutzungsrechte der Pfarreien von Plasselb und

Plaffeien fest. Nach dem Ratsentscheid vom 6. Juni erklärte am 7. Juni eine Kommission mit



Schultheiss von Boccard von Grangettes und den Ratsherren von Billens, N. Gottrouw, J. P.

Foegeli und Reynoldt nach Prüfung der Urkunden und im Beisein des Pfarrers Karl Chollet

und der beiden Parteien die Rechtslage ab. Der Pfarrer von Plaffeien behält sein „Ancken

Geld“, den Riedzehnten auf der Allmend und den bisherigen Holznutzen. Nach der

bischöflichen Urkunde vom 12. April 1718, sig. Peter Anton Russy, müssen die Plaffeier die

jährlichen zwei Kronen nicht mehr bezahlen. Die zu Plasselb gespendeten Messstiftungen

sollen auch dort gefeiert werden.

Mit der Unterschrift der Kommissionsmitglieder.

Auf Bitte der Plasselber vom 4. August 1724 bestätigt die Obrigkeit von Freiburg die am 28.

vorgenommene und bischöflich gutgeheissene Trennung der Filialkirche Plasselb von der

Pfarrkirche Plaffeien. Nach Entschluss vom 28. August wird der Riedzehnten Plasselb

zugesprochen. Plaffeien erhält dafür jährlich zwei Taler. Das Urteil vom 6. Mai 1725 zur

Erhebung Plasselbs als Pfarrei wird ebenfalls von der Freiburger Obrigkeit am 23. Mai

1726 bestätigt.

Erstellt und signiert von Ratschreiber Anton von Montenach.



Limitatzen des Dritten Theills des Berglandes, da hinden der Herrschafft unnd Vogtey Plaffe-yen; ietzunder

aber zu der Pfarrey unnd Deelberg Plasselb von Jhro Hochfürstlichen Gnaden Herren Herren Bischoff laüth

Seperations Brieff soll zugethan werden, und erstlich, wie volgt zwischen den Rechthalten, und Plasselb-Wald

bis an meinen Herren Kreutz, dem Zaun nach hinauff, auff die erste Weith daran Neüoshusen von Praderwan

an Leemansberg anstoss. …

Grenzziehung zwischen den Pfarreien nach 1720 (1736?)

Die Grenze des dritten Teils des Berglandes der Herrschaft und Vogtei Plaffeien, was nach

bischöflicher Entscheidung zur Pfarrei und Seelsorge von Plasselb gehört: Zwischen dem

Rechthaltner und Plasselber Wald bis an das Herren Kreuz, hinauf zur ersten Weide des

Neuhaus von Praderwan zum Schneidepunkt mit Leemans Berg, vom unteren Berg am

Kommet, vom gemeinen Gross-Schweinsberg beim Scheidepunkt des Plattisboden der

Frauen Reyff von Überstorf, von Siffers zwei gemeinen Schweinsbergen an die „zwo

Burlayen“, vom Schweinsberg des Ratsherren Gottrauw an den der Wäbern von Alterswil

und des Seckelmeisters Kesslers Schwand, dem Schweinsberg des Zurthannen bis zur

Kessler Schwand, von da bis zu Pirrus (=Pürro) Gigger und dem Schlossisboden, Müllers

Lägerli Vorsatz, der Gauglera Vorsatz des Ratsherren von Montenach zur Schuppuru, zum

Guggel-bergera des Meisters Anton Graff bis zum Fallibach. Zur Seelsorge von Plaffeien

gehört das Gebiet östlich davon. Zum dritten Teil gehört der Pfarrei Plasselb das Gebiet der

obigen Weiden hinter dem Fallibach bis zum Höllbach, abwärts zur Ärgera schattenhalb,

aufwärts sonnenhalb bis über die Muschen Eggen bis in Roggus Vorsatz, weiter zu

Leemans Schwand zum Fellbach und zur Plasselber Allmend.

(Ohne Unterschrift und Siegel)



Weihe der Pfarrkirche 29. Juli 1749

Joseph Hubert von Boccard, Bischof von Lausanne, weihte am 22. Juni 1749 die Pfarrkirche

St. Martin in Plasselb mit zwei Altären. Der Hauptaltar ist zu Ehren von St. Martin errichtet,

der Seitenaltar auf der Epistelseite zu der der Hl. Jungfrau Maria vom Rosenkranz. Als

Reliquien sind die der Hl. Vernundus, Crescentius, Probus, Jucunda und Casia vorhanden.

Allen, die die Kirche am Weihetag oder an der Weihe besuchen, erhalten einen Ablass von

einem Jahr. Beim Besuch der Kirche am Patronatstag des Hl. Martin gibt es einen 40tägigen

Ablass.

Mit der Unterschrift des Bischofs und seinem Siegel in einer Holzkapsel. Erstellt und

signiert vom bischöflichen Sekretär Franz Rudolph Wuilleret.

Pergament 25,8 x 36,8 cm. Latein.







Testamentseröffnung 2. Mai 1821

Kurzfassung des obigen Dokumentes.

Am 2. Mai 1821 eröffnet Notar Marro vor Anton Doffey von Giffers, Barbara Auderseth von

Moffetan, Pfarrer Korpatau von Plasselb, Ammann Seewer von Plasselb, Peter Bapst und

Pfarrgemeindeverwalter Peter Brügger das Testament des Hans Techtermann, Sohn des



Peter seelig, von Plasselb. Nach Testament vom 10. April 1819 vergibt Techtermann Fr.

40.- für die Kerzen an seiner Leiche, will drei Hochämter – je eines an der Beerdigung, am

7. Gedächnis und am Jahrzeit – und schenkt jedem Armen, der an seiner Beerdigung

teilnimmt, einen Batzen. Techtermann will ein schmuckloses eisernes Kreuz auf dem Grab,

Kreuz, das er noch zu Lebzeiten machen lassen will.

An Legaten vermacht Techtermann der Kirche von Plasselb 1000 Kronen. 500 davon aber

erst nach dem Tode seines Bruders Jakob, der die Nutzniessung davon hat. Die Armen von

Plasselb erhalten den Zins von 100 Kronen. Der Pfarrer Johann Joseph Corpatau wird,

sofern er noch Pfarrer von Plasselb ist, mit zwei Dublonen bedacht. Jedem Hausmeister

oder – in der Nachbarschaft sind 40 Batzen auszuzahlen. Sein Götti in Gumschen bekommt

40 Batzen. Die uneheliche Tochter Marie seiner Schwester Marie, die bei ihr wohnt, erhält

100 Kronen. Bruder Jakob bekommt die Nutzung aller übrigen Güter, welche nach dessen

Tod an die Kirche von Plasselb übergehen. Die Schuldner Techtermanns können erst nach

fünf Jahren zur Rückzahlung der Schulden gezwungen werden. Sollte das vorhandene Geld

nicht zur Ausbezahlung der Legaten reichen, so ist damit fünf Jahre zu warten. Dies betrifft

die Kirche von Plasselb und die Enkelin Marie.

Zeugen: Christo Brügger von „Zur Moorh?) und Benz Egger „von den Stücken“ bei

Praroman.

Mit dem Einverständnis seines Bruders Jakob vom 21. April unter den Zeugen Ratsherr

Aeby von Plasselb und Schmied Joseph Trull? von Freiburg.

Nach der Testamentsänderung vom 3. Mai 1819 will Techtermann keine Hochämter mehr,

sondern 40 Messen. Die Schuldenrückzahlung wird auf zwei Jahre beschränkt. Zeugen:

Ammann Hans Buchmann von Düdingen und Franz Klaus von Hattenberg.

Nach der Testamentsänderung vom 15. März 1821 erhält Anton Doffey von Giffers 25

Kronen. Der Schuldbrief des Hans Jakob Doffey von Muffetan vom 3. Mai 1819, sig. Marro,

über 50 Kronen geht an den Schuldner. Peter Papaux von Treffels z.Z. in Frankreich

bekommt 100 Kronen. Der jetzt bei Techtermann lebenden Enkelin Marie wird nur noch

der Zins von 100 Kronen zugesprochen, das Kapital geht an die Kirche von Plasselb. An

jedem Jahrzeit hat eine Totenmesse mit dem Libera requiem gehalten zu werden. Dafür

bezieht der Pfarrer 27 Batzen und der Schuler drei oder nach dem Ansatz der bischöflichen

Vorschrift.

Zeugen: Pfarrer Corpatau und Ammann Jost Seewer von Plasselb.

Erstellt und signiert von Notar Ch. Marro.



Kirchensteuer 10. Februar 1714

Bemerkung: Original Dokument die nicht vorhanden sind.

Plaffeien weigert sich, weiterhin die jährlichen zwei Kronen an Plasselb zu be-zahlen.

Plaffeien ist vertreten durch Landschreiber Johann Thallman, Hans Caspar Thallman,

Amman, und Jost Offner, Plasselb durch Benedicht Nüwshus, Hanns Bapst und Christu

Andres. Plaffeien verweigert die Zahlung, da durch die Kirche von Plasselb weniger

Opfergaben und –kerzen in Plaffeien ein kommen. Schultheiss Boccard und Rat

Vonderweid geben dem Kläger Plasselb Recht, bestätigen das Urteil von 1651 und

verpflichten Plaffeien zur weiteren Zahlung.

Signiert durch Boccard und Vonderweid.

Arbeitslohn des Pfarrers 1721

Der Pfarrer von Plaffeien Collet klagt gegen die Gemeinde Plasselb wegen Minderung

seiner Einkünfte vor dem Bischof von Lausanne. Collet behauptet, Anrecht zu haben auf 30

Pfund Frauen Fastengeld, 5 Pfund für gemeine Jahrzeiten, 45 Pfund 19 Sols 6 Denar von

gestifteten Messen und vom Buttergeld, 9 Pfund von Seelenmessen, 22 Pfund Beichtgeld,

126 Pfund oder 84 Mäss Roggen als Promitz, zusammen über 222 Pfund.

Plasselb weist diese Ansprüche zurück. Bei all diesen Einnahmen handelt es sich um den

Arbeitslohn für verrichtete seelsorgerlichen Einsatz, den der Plaffeier Pfarrer nicht

verrichtet, sondern den Plasselber Mitbruder tun lässt, so etwa Messe lesen, Kranke auch

im Berg besuchen, Kinder unterrichten, Beicht hören usw. Dazu kommt, dass verschiedene

Forderungen zu hoch angesetzt wurden, was Notar Thallmann als Rechnungsführer der

Gemeinde und Sigrist Barschi bestätigen können. Plasselb gesteht Pfarrer Collet gerne das

bisherige Pfrundkapital und Hauptgut zu.

Schlussbemerkung: Auf Papier. Deutsch. 2 Exemplare. Alte Signatur 36.

Kirchentrennung 1722 / 1724 / 1725

Die Regierung entscheidet am 7. April 1722 im Streit um die Trennung Plasselbs von der

Pfarrei Plaffeien, dass die Rechte des Plaffeier Pfarrers, z.Z. H.H. Chollet, nicht geschmälert

werden dürfen. Nach altem Herkommen und Rechtstiteln liefert ihm Plasselb weiterhin

das Buttergeld, den Riedzehnten auf der Allmend und das nötige Holz. Nach dem

bischöflichen Urteil von 1718 muss Plaffeien die jährlichen zwei Kronen an Plasselb nicht

mehr entrichten. Messstiftungen in Plasselb werden dort gelesen. Über die eigentlichen

Trennung entscheidet die Regierung später.Signiert von Boccard von Billens, N Gottrau, J.

P. Fegeli, Reynold.

Kopie vom 9. August 1725. Signiert von Notar Thallman. Am 18. Juli 1725

bestätigt die Regierung auf die Klage Plasselbs gegen Plaffeien das Urteil vom 28. August



1724 mit Ausnahme bezüglich des Riedzehntens. Dieser geht nach bischöflichem Urteil an

den Pfarrer von Plasselb, wofür dem Pfarrer von Plaffeien jährlich zwei Taler zu bezahlen

sind.

Signiert von Ratsschreiber Anton von Montenach.

Kirchenrechnungsablage 29. November 1722

Plasselb und Plaffeien rechnen gegenseitig die Ausgaben für die Kirchen ab und teilen die

zu bezahlenden Rechnungen unter einander auf. Plaffeien ist vertreten durch die

Geschworenen Christu Offner, Christu Buntschuo, alt-Geschworenen Petter Offner. Von

Plasselb kommen Christu Nüwshus, Petter Bapst, Carli Jeckelman, Christu und Jacob

Nüwshus, Christu Jeckelman. Plasselb bezahlt Plaffeien 11 Kronen 20 Batzen und

übernimmt die Glaser- und Zimmermannsarbeiten von Willi Eltschinger, total 12 Kronen

17 Batzen. Plaffeien begleicht die Schmiedearbeiten, 3 Kronen 9 Batzen.

Signiert von Notar Johann Caspar Thallman.

Kaplaneieinkünfte 9. Juli 1730

Nach Auszug aus dem Stiftungsbuch von Plasselb setzen sich die Einkünfte der Kaplanei

Plasselb, total 100 Kronen, wie folgt zusammen: 10 Kronen Zins für die Stutzmatte, 7 für

das Moos, 13 für die Flühmatte, 7 für die Hausmatte, 20 für die gemeine Matte. Als Mittel

und Ausgleich für gute und schlechte Jahre sind diese Zinsen mit 50 Kronen eingesetzt.

Dazu kommen acht Kronen vom kleinen Zehnten, 12 aus Messstiftungen.

Die Gemeinde ersetzt bei Wasserschaden an der gemeinen Matte den zu den 20 Kronen

fehlenden Betrag. Dafür darf der Kaplan dort kein Futter schneiden. Das Stroh ist als Streue

oder Futterzusatz zu verwenden oder hat auf dem Gut zu bleiben. Das Messtiftungskapital

darf vom Kaplan weder eingezogen noch ausgeliehen werden, ohne dass mindestens zwei

Kirchgeschworene davon unterrichtet sind.

Signiert von Notar Johann Caspar Thallman.



Münzeinheiten im 17. / 19. Jahrhundert

Das Pfundsystem 1 Pfund= 20 Schilling= 240

Das Kronensystem 1 Krone= 25 Batzen

Pfennig= 2 Sols 1 Taler= 30 Batzen

Unten: Bilder von Münzen aus der damaligen Zeit, aus:

Freiburger Staatsbank 1969.

Batzen (Anfang d.17.Jh.)

Münzeinheiten im 17. / 19. Jahrhundert

1 Pfund= 20 Schilling= 240 Pfennige (=Haller=Heller=Denar)

1 Krone= 25 Batzen= 100 Kreuzer 1 Batzen= 4 Kreuzer= 32

1 Taler= 30 Batzen

der damaligen Zeit, aus: Buch „FREIBURGER MÜNZEN“ der

Batzen (Anfang d.17.Jh.) Kreuzer 1711

Pfennige (=Haller=Heller=Denar)

1 Batzen= 4 Kreuzer= 32

Buch „FREIBURGER MÜNZEN“ der

Kreuzer 1711



Errichtung der Kaplanei 14. Juni 1709

Urkunde auf Pergament 40,7 x 48,8 cm. Latein. Nachfolgend Kurzfassung auf deutsch.

Jakob Düding, Bischof von Lausanne, beschliesst auf die Bitten von Plasselb, vertreten

durch Johann Brügger, Jakob Marti und Christoph Marroz, die Errichtung einer ständigen

Kaplanstelle in Plasselb. Die seelsorgerliche Betreuung wie das Versehen der Sterbenden –

es waren Todesfälle ohne Sakramentenempfang vorgekommen – der Katechismus-

unterricht und die Messfeiern an Sonn- und Feiertagen waren angesichts der grossen

Entfernung von Plaffeien nicht gewährleistet.

Der dem Pfarrer von Plaffeien unterstellte Kaplan hatte in Plasselb die Sonn-, Feiertags-

und Totenmessen zu einer dem Volk günstigen Zeit zu lesen, sofern nicht der Pfarrer die

Messe selbst feiern wollte. Der Kaplan hat die Prozessionen zum Erntedankfest zwischen

Kreuzauffindung und Kreuzerhöhung abzuhalten. Einzig am Patronats- und am

Kirchweihfest von Plaffeien, an Pfingsten, Fronleichnam, Mariae Himmelfahrt, Allerheiligen

und am Fest des Hl. Johannes des Täufers findet in Plasselb eine stille Frühmesse statt, das

feierliche Hochamt wird für Plaffeier und Plasselber gemeinsam in der Pfarrkirche gefeiert.

Der Kaplan hat die Feiertage, die Fastenzeit und die Verpflichtungen der Gläubigen zu

verkünden. Die Sonn- und Feiertagsmesse ist, wenn es sich bequem machen lässt, mit



einem von der Gemeinde bestellten Schuler. Der Kaplan hat am Sonntag die Vesper und

Katechismusunterricht zu halten, sofern sie der Pfarrer nicht wie an jedem dritten Sonntag

im Monat selbst halten will. Der Kaplan gibt den Segen nach altem Brauch oder auf

bischöfliche Weisung und hält die Prozession am Sonntag nach Fronleichnam mit dem Hl.

Sakrament. Der Pfarrer von Plaffeien verteilt die Osterkommunion in Plaffeien, doch der

Kaplan darf die Messen in der Karwoche lesen. Der Kaplan gibt bei Gewitter den

Wettersegen. Die Prozessionen wie die Bittprozessionen finden gemeinsam mit Plaffeien

und Plasselb am üblichen Versammlungsort statt. Der Kaplan darf die Beichte,

Kommunion, Wegzehrung und letzte Ölung den Plasselbern spenden, so oft er dazu

gerufen wird. Für die Beerdigung ist jedoch der Pfarrer von Plaffeien zuständig. Der

Pfarrer hat aber den Kaplan die Jahrzeitmessen in seiner Kirche lesen zu lassen. Der

Pfarrer behält das Recht auf die Stola und auf mögliche Vergabungen nach altem

Herkommen.

Zum Unterhalt des Kaplans muss Plasselb jährlich 100 Kronen bezahlen, ein Haus mit

Garten und Hanffeld „Bynnen“, genügend Holz und Weide zur Verfügung stellen. Plasselb

hat für Ciborium, Tabernakel, Kelch, Gefässe für das Hl. Öl, würdige Priestergewänder und

Paramente und das ewige Licht aufzukommen. Plasselb muss den allfälligen

Verpflichtungen der Kirche von Plaffeien gegenüber nachkommen. Plasselb erhält zur

Vermehrung des Gottesdienstes das Recht, sich den passenden Kaplan auszuwählen. Die

freie Wahl aus zwei oder drei Kandidaten hat unter der Aufsicht des Pfarrers oder des

Dekans zu erfolgen. Der Kandidat bedarf der vorgängigen Zustimmung und der

nachträglichen Bestätigung des Bischofs und des Landesherren, z.Z. des Ratsherren Franz

Peter Emanuel Fegeli. Sollte einer der Kandidaten Plasselber sein, war ihm der Vorzug von

beiden Obrigkeiten zu geben.

Erstellt und signiert durch den bischöflichen Sekretär Peter Simon Fremiot.



Unterhalt des Kaplans 14. Juni 1709

Kurzfassung

Jakob Marti, Hans Brügger und Seckelmeister Christoffel Marro, alle drei

Geschworene von Plasselb, stiften zur Ehre Gottes und für die Seelenruhe als

Vertreter von Plasselb jährlich 100 Kronen zum Unterhalt des Kaplans in Plasselb.

Die Aufgaben des Kaplans werden anlässlich seiner Institution festgelegt.

Zeugen: Franz Nikolaus von Montenach, Bürger und 60er, und Meister Hans

Wilhelm Gummi, Kupferschmied.

Erstellt und signiert von Notar Peter Simon Fremiot, bischöflicher Sekretär.


